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SDlctit #eim.
Von Oskar Kollbrunner.

s ftebt ein Raus in Sommerfllut.
Das ift mein Reim. Drin wobt ficb's gut.
Der julirofen rote Zier
Umzaubert Senfter, Cor und Cur.
Der Reuduft würzt die warme £uft.
Die JleRre reift. — Die Glocke ruft:
llimm Zeit, nimm Zeit, Rier wobnt das Glück

Und fättigt jeden .Augenblick.
Rier ift die Zeit zu jeder Stund'
Still, wie der tiefe Meeresgrund.
jedweder Cag ift gleicher Cag —
In jedem Kircbturmglockenfcblag,

Im Ralmgeleucbt, im Salterflug,
Gebt's mit: Rier ift des Glück's genug.
Die Büten tropfen überfcbwer
Sid) oon dem Cau des Morgens leer
Und 5eld= und Wiefenangeficbt
Mit Sonne und mit Sternen fpricbt.
OR Glück Mein Raus weift dauon uiel,
Das allen Jlusrubnwollens Ziel,
Das allen Wanderern offen fteRt,

Und ein Stüde Weg's mit jedem gebt,
So weit die Senfteraugen feb'n,
Die nad) der blauen Serne geb'n.

Simujat), bie Äönigsfrau.
@in tbtjtttfcftcr fftoma« aus Sumatra Oon St & O t f SS Ö g t Ii n. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern

SPÎit bem ©inoerftänbnis ihres Saters tub id) bie brei
(Sefdjtoifter, ba es gegen SIbenb ging, 3U einer 3taffe üee
unb SSafcRioerï ein, roorüber fie jubelten. Untermegs er3ät)tte
mir Simuiah in ïinblidjer Offenheit, mie bie Aufnahme
ber ftata in bie höchfte Hofhaltung oom gamen Dorf als
eine ©hrung aller empfunben rourbe unb toie bas SInfehen
ihrer Familie bei ber ganjen Umgebung toadjfe, je mehr
©efdjente an fdjönen Kleibern, Schmud unb ©elb aus ber

Hauptftabt einträfen. Sie freute fidj felbft über bie ®aben,
bie ihr oon ber Sdjroefter 3utamen, unb gab märchenhafte
Sdjilberungen, bie ihr phantafieoolte Santen oom fReidjtum
unb ©lüd im Suttanspalaft entmorfen hatten. ,,Stber too
oie! ^Reichtum an ©ut, ift oft oiel 5trmut an Seele", unter»
brach fie fidj einmal unb fah mid) fragenb an: „3ft's nicht
fo, Herr?"

©s fdjien ihr benn auch mehr greube 3U bereiten,
toenn fie oom Haushalt ber SRutter er3ählen tonnte, ber
fie in allen T)ingen gerne half, unb fie empfanb ben Segen
ber Strbeit im ©cgenfaft 3um $aulen3en unb ermähnte mit
SlbfcReu, baft einige ihrer Serroanbten ihr ein ebenfo fd)önes
fios mie bas ihrer ältern Sdjmefter oorausfagten. Oie Sren»
Ttung oon biefer mar ihr fehr feftmer gefallen, unb fie tonnte,
wie fie fagte, nie unb nimmer ben Sränenftrom ber ftata
oergeffen, ben biefe oergoft, als fie in ben SBagen gepadt
würbe, melcfter fie für immer ber Heimat entführte. „X>ie

5tata muft ja por Heimroeh fterben!" mieberholte fie mehr»

mais, bem SBeinen nahe.

®er ©ebante an bie ftata ftimmte fie metjmütig; fo

feftte id) midj, 3U Haufe angetommen, ans fttaoier unb fudjte
fie burch Schumanns SRufit 3U 3erftreuen unb 3U befdjmich»

tigen. —

„O biefe golbenen Schmetterlinge, bie über roten SBIu»

men tan3en! O, biefer blaue Himmel!" rief fie uoll ©nt=

3üden aus, als ich ein Stüd gefpielt hatte. Unb ats id)
roieber anhob, begann fie oor ben ©efchmiftern 311 tan3en,
unb im ©Ian3 ber ftlaoierroanb glaubte idj eine ©Ife fdjroeben

3U fehen, bie oon 3mei 5tinbern mit meit aufgefperrten Wugen

angeftaunt mürbe.

„Du göttliches ftinb!" jubelte mein Her3.

„O, himmlifche SRufit!" rief fie aus, „ein ©ott muft
fie gefdjaffen haben, fo oiele Hiebe unb ©üte ift barin."

„Ober ein ebler fütenfdj", ergän3te ich-

„Seib ihr ©uropäer foIcRe ättenfeften; bann möchte id)
einen heiraten!" rief fie begeiftert.

„Unter SRillionen einer!" bämpfte idj ihre frohe 3u=
oerfidjt.

„Slber ich lebe in foldjer Sütufit; altes Sdjöne unb
©rofte, mas es gibt, mill in mir erftehen unb roadjfen.
SBenn ich beine SOtufit höre, Herr, ift mir, es blühe in

meiner Sruft eine feböne Slume auf, beren Ouft mir Flügel
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Mein Heim.
Von Oskar Kollbrunner.

Ls steht ein Haus in 5omnierglut.
Das ist mein heim, vrin wohl stch's gut.
ver Zuiirosen role Tier
llm^auberl Fenster, Lor unci Oür.
Ver heuciufl wür^l sie warme Luft.
Vie stehre reift. — vie 6Ià ruft:
Nimm Teil, nimm Teil, hier wohnl stas 6iück
ünst sälligl festen stugendiick.
hier ist à Teil zm jester 5lunst'
Zliii, wie ster liefe Meeresgrunst.
Zestwester ^ag ist gleicher Lag —
In festem Kirchturmglockenschlag.

Im haimgeieuchl, im Falterslug.
6ehl's mil: hier ist stes Slück's genug,
vie külen lropsen überschwer
5ich von stem Lau stes Morgens leer
llnst Seich unst VViefenangestchl

Mil Zonne unst mil Zlernen spricht.
Oh 6Iück! Mein Haus weist stavon viel,
vas allen stusruhnwollens Tiel,
vas allen Wansterern offen steht,

Unst ein 5tück Mg's mit festem gehl,
5o weil stie Fensteraugen seh'n,
vie nach ster blauen Ferne geh'n.

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. d?nansnàr. v-rws,àn

Mit dem Einverständnis ihres Vaters lud ich die drei
Geschwister, da es gegen Abend ging, zu einer Tasse Tee
und Naschroerk ein, worüber sie jubelten. Unterwegs erzählte
mir Simujah in kindlicher Offenheit, wie die Aufnahme
der Kaka in die höchste Hofhaltung vom ganzen Dorf als
eine Ehrung aller empfunden wurde und wie das Ansehen
ihrer Familie bei der ganzen Umgebung wachse, je mehr
Geschenke an schönen Kleidern, Schmuck und Geld aus der

Hauptstadt einträfen. Sie freute sich selbst über die Gaben,
die ihr von der Schwester zukamen, und gab märchenhafte
Schilderungen, die ihr phantasievolle Tanten vom Reichtum
und Glück im Sultanspalast entworfen hatten. „Aber wo
viel Reichtum an Gut, ist oft viel Armut an Seele", unter-
brach sie sich einmal und sah mich fragend an: „Ist's nicht
so, Herr?"

Es schien ihr denn auch mehr Freude zu bereiten,
wenn sie vom Haushalt der Mutter erzählen konnte, der
sie in allen Dingen gerne half, und sie empfand den Segen
der Arbeit im Gegensatz zum Faulenzen und erwähnte mit
Abscheu, dah einige ihrer Verwandten ihr ein ebenso schönes

Los wie das ihrer ältern Schwester voraussagten. Die Tren-
nung von dieser war ihr sehr schwer gefallen, und sie konnte,
wie sie sagte, nie und nimmer den Tränenstrom der Kaka
vergessen, den diese vergoß, als sie in den Wagen gepackt

wurde, welcher sie für immer der Heimat entführte. „Die

Kaka must ja vor Heimweh sterben!" wiederholte sie mehr-
maks, dem Weinen nahe.

Der Gedanke an die Kaka stimmte sie wehmütig: so

setzte ich mich, zu Hause angekommen, ans Klavier und suchte

sie durch Schumanns Musik zu zerstreuen und zu beschwich-

tigen. —

„O diese goldenen Schmetterlinge, die über roten Blu-
men tanzen! O, dieser blaue Himmel!" rief sie voll Ent-
zücken aus, als ich ein Stück gespielt hatte. Und als ich

wieder anhob, begann sie vor den Geschwistern zu tanzen,
und im Glanz der Klavierwand glaubte ich eine Elfe schweben

zu sehen, die von zwei Kindern mit weit aufgesperrten Augen
angestaunt wurde.

„Du göttliches Kind!" jubelte mein Herz.

„O, himmlische Musik!" rief sie aus, „ein Gott must
sie geschaffen haben, so viele Liebe und Güte ist darin."

„Oder ein edler Mensch", ergänzte ich.

„Seid ihr Europäer solche Menschen: dann möchte ich

einen heiraten!" rief sie begeistert.

„Unter Millionen einer!" dämpfte ich ihre frohe Zu-
verficht.

„Aber ich lebe in solcher Musik: alles Schöne und
Eroste, was es gibt, will in mir erstehen und wachsen.

Wenn ich deine Musik höre, Herr, ist mir, es blühe in
meiner Brust eine schöne Blume auf, deren Duft mir Flügel
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